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Vorwort

Vom 20. bis zum 25. September 2010 wurde in der histo-

risch so bedeutsamen Stadt Mautern an der Donau eine 

internationale Tagung zum Thema „Keramik und Tech-

nik“ abgehalten. Nach einer Reihe im weiteren Sinne sied-

lungsarchäologischer Tagungsthemen wollten wir uns nun 

wieder einem für Archäologen und Archäologinnen über-

aus wichtigen Werkstoff widmen, der Keramik. Bei die-

sem Vorhaben war es naheliegend, an den Arbeitskreis für 

Keramikforschung zu denken und diesen einzuladen, mit 

uns gemeinsam seine nunmehr 43. Tagung abzuhalten. Ich 

freue mich und bedanke mich auch dafür, dass dieses Vorha-

ben gelungen ist – so konnten wir gemeinsam interessan-

te, ertragreiche und harmonische Tage in Niederösterreich 

verbringen. Als „Verbindungsfrau“ wirkte dabei die Erste 

Sekretärin der Gesellschaft für Mittelalterarchäologie, Frau 

Dr. Gabriele Scharrer-Liška, die die wichtigen Gesprä-

che im Vorfeld führte und auch die Hauptlast der Gesamt-

organisation übernahm, wofür ihr und ihren Mitstreitern, 

insbesondere Herrn Mag. Nikolaus Hofer, Frau Dr. Karin 

Kühtreiber und Frau Mag. Silvia Müller, großer Dank 

gebührt.

Die Durchführung der Tagung wäre nicht möglich gewesen 

ohne finanzielle Unterstützung durch das Bundesministe-

rium für Wissenschaft und Forschung sowie die Nieder-

österreichische Landesregierung, wofür großer Dank aus-

zusprechen ist. Weiters genossen wir auch Unterstützung 

durch das Bundesdenkmalamt, die Universität Wien, die 

VIAS (Interdisziplinäre Forschungsplattform Archäolo-

gie der Universität Wien) und die Stadtarchäologie Wien. 

Wertvolle Hilfe bekamen wir außerdem durch die Stadtge-

meinde Mautern; wir danken dafür Herrn Bürgermeister 

Armin Sonnauer und Herrn Stadtamtsdirektor Ing. Serop 

Czamutzian. Weitere Unterstützung erhielten wir durch 

die Arge Kanal Mautern, die Porr GmbH, das Ingenieurbü-

ro Dr. Schulz ZT-GmbH Krems, den International AIMS 

Congress und die Schubrig GmbH Krems – allen sei dafür 

herzlich gedankt.

Die Tagung – Keramik und Technik – widmete sich in 

39  Vorträgen und sechs Posterbeiträgen ganz dem Roh-

stoff Ton beziehungsweise der Keramik. Wir Archäologen 

wissen und leben auch davon, dass kein anderer Stoff so 

dauerhaft ist und dabei in Zeit und Raum so verhaftet und 

daher so unterschiedlich, was die verschiedensten Frage-

stellungen erlaubt. Die Transformation von Ton zu Kera-

mik hat von Beginn an mit Technik zu tun. Die zeitliche 

Spanne der Vorträge reichte von der Römerzeit bis in das 

20. Jahrhundert. In diesem Zeitraum, beschleunigt seit dem 

ausgehenden Mittelalter, ist Keramik Innovationen forma-

ler und technischer Art unterworfen, und sie wird auch 

zum Ausgangspunkt von Folgetechniken, die in den Vor-

trägen angesprochen wurden. Dazu zählen zum Beispiel 

Ofenkacheln, Model, Bozzetti, Kühlkeramik für Glasöfen, 

Keramik in der Alchemistenwerkstatt oder auch Bauke-

ramik. Die Entwicklung von Sonderformen wie Lampen 

oder Schreibzeuge deutet den weiteren Radius der Verwen-

dungsmöglichkeiten über das Gebrauchsgeschirr hinaus an. 

Die Bild- und Formbarkeit sowie die Möglichkeiten zur 

Dekoration lassen eine enge Verbindung mit Kunst bezie-

hungsweise Kunsthandwerk entstehen.

Primär ist der Begriff der Technik also mit dem Herstel-

lungsprozess von Keramik zu verbinden, sekundär wurden 

dann aber auf der Basis von Keramik weitere technische 

Produkte entwickelt. Das Begriffspaar „Keramik und Tech-

nik“ kann aber, wie einige Vorträge demonstrierten, auch 

so verstanden werden, dass moderne naturwissenschaftliche 

Verfahren zur Analyse herangezogen werden, was wieder-

um den Bemühungen der Archäologen, Keramik sicher zu 

„verorten“, entgegenkommt.

Das Exkursionsprogramm war ebenfalls ganz auf das Ta-

gungsthema ausgerichtet. Dem Geschirrmuseum Wil-

helmsburg und dessen Leiter, Herrn Manfred Sonnleit-

ner, sowie der Stadtgemeinde Wilhelmsburg, die uns zum 

Mittagessen eingeladen hat, danken wir für Unterstützung 

und die spannende Führung durch das Geschirr-Museum 

Wilhelmsburg während der Exkursion in das Mostvier-

tel. Herr Hans-Hagen Hottenroth, Leiter des Keramik-

Museums Scheibbs, hat uns eine äußerst unterhaltsame und 

informative Stunde in seinem Museum beschert, Danke 

dafür. Ein weiteres Exkursionsziel war die aus dem 10. Jahr-

hundert stammende Ulrichskapelle in Wieselburg, wo Frau 

Dr. Karin Kühtreiber und Herr Dr. Gorazd ŽivkoviČ 

(Bundesdenkmalamt) dankenswerterweise die Führung vor 

Ort übernahmen. Bei der Exkursion in die Region nörd-
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lich der Donau, in das Wald- und Weinviertel, hat uns Herr 

Dr. Johannes Tuzar dankenswerterweise im schönen Kra-

huletzmuseum in Eggenburg empfangen. In Pulkau konn-

ten wir eine alte Töpferwerkstatt besichtigen, deren jetziger 

Besitzer, Herr Ing. Gerhard Bauer, uns auch bei Kaffe und 

Kuchen in seinem Garten verweilen ließ, was mit großem 

Dank angenommen wurde. Herr Kurt Kren zeigte uns die 

interessante Heiligblutkirche in Pulkau, vielen Dank für die 

kompetente Führung. Den Fundort des bekannten Alche-

mistenlabors und das Museum in Oberstockstall konnten 

wir mit der Ausgräberin und Bearbeiterin, Frau Dr. Sigrid 

von Osten, besichtigen, Danke.

Für die Führung im Römerkastell Mautern danken wir 

Herrn Dr. Martin Krenn, für einen spannenden Rundgang 

durch das Römermuseum Mautern Herrn Werner Kris-

tament, der uns auch noch gemeinsam mit Frau Ulrike 

Hohenwarter die Margarethenkapelle und Wachauer Ke-

ramik zeigte. Den Abschluss der Tagung bildete eine Be-

sichtigung der Stadt Krems, die von Dr. Martin Krenn und 

Dr. Thomas Kühtreiber geleitet wurde, denen für ihr En-

gagement ebenfalls herzlicher Dank auszusprechen ist.

Insgesamt wurde auf der Tagung in Mautern also eine gro-

ße Bandbreite von Ergebnissen und Fragestellungen, die 

mit dem Wortpaar „Keramik und Technik“ zu verbinden 

sind, aufgegriffen und facettenreich präsentiert, wie es der 

vorliegende Tagungsband zeigt.

Wien, im Jänner 2011

Univ.-Prof. Dr. Sabine Felgenhauer-Schmiedt
Institut für Ur- und Frühgeschichte  

Universität Wien 
Franz-Klein-Gasse 1 

A-1190 Wien
sabine.felgenhauer@univie.ac.at
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Beiträge zur Mittelalterarchäologie 

in Österreich 27/2011, S. 9–11

Vom 20. bis 25. September 2010 fand das 43. Internatio-

nale Symposium Keramikforschung in der Römerhalle in 

Mautern bei Krems statt. Die Tagung wurde von der Öster-

reichischen Gesellschaft für Mittelalterarchäologie organi-

siert. Für die perfekte Abwicklung und Betreuung gebührt 

allen Beteiligten größter Dank. 

Zum Thema „Keramik und Technik“ trafen sich 115 

Archäologen, Kunsthistoriker, Volkskundler, Geologen, 

Mathematiker, Keramiker und Sammler aus Deutschland, 

Belgien, den Niederlanden, Österreich, Polen, Rumäni-

en, der Schweiz, der Tschechischen Republik und Ungarn 

zum wissenschaftlichen Diskurs in 44 Vorträgen und vier 

Posterbeiträgen.

Am 20. September begrüßte Sabine Felgenhauer die 

Anwesenden im Namen der Österreichischen Gesellschaft 

für Mittelalterarchäologie und des Institutes für Ur- und 

Frühgeschichte Wien. Bürgermeister Armin Sonnau-

er sprach Grußworte seitens der Gemeinde Mautern und 

des Landes Niederösterreich aus. Sally Schöne dankte den 

Kooperationspartnern im Namen des Arbeitskreises für 

Keramikforschung.

Volker Ellwanger leitete die Tagung mit dem Grund-

satzreferat „Keramik – Stoff/Form/Wesen“ ein. Darin zog 

er Bilanz aus seiner über 60-jährigen Erfahrung als Kunst-

schaffender und Lehrer für Keramikgestaltung an den 

Kunsthochschulen in Bern und Mainz. Die Mathematike-

rin Irmgard Endres erläuterte kritisch die in der Kera-

mikforschung verwendeten grafischen Darstellungen bei 

der Wiedergabe statistischer Auswertungen von großen 

Fundkomplexen.

Die archäologische Themenreihe eröffnete Tünde 

Kaszab-Olschewski mit einem Vortrag über das Schei- 

tern der Aachener Sigillata-Produktion aus dem ersten 

Drittel des 2. Jahrhunderts. 

Lutz Grunwald präsentierte einen Überblick über 

die Keramik, die in den römischen, mittelalterlichen und 

neuzeitlichen Töpfereien in Mayen archäologisch geborgen 

worden ist. Wenxing Xu erläuterte dazu ihre mineralogi-

schen Untersuchungsmethoden und chemischen Analysen 

zur Charakterisierung der Mayener Keramik. 

Miroslava Gregerová berichtete über petrografische Un-

tersuchungen zur mittelalterlichen Keramik in Mähren, 

insbesondere in Brünn. 

Hajnalka Herold stellte die Herkunft und Herstel-

lungstechnologie der Keramikgefäße aus der frühmittelal-

terlichen niederösterreichischen Siedlung von Gars-Thu-

nau mittels archäometrischer Analysen vor, um Erkenntnisse 

über niederösterreichische Wirtschaftsstrukturen des 9. und 

10. Jahrhunderts zu gewinnen. 

Eva Roth-Heege und Gisela Thierrin-Michael re-

ferierten über eine 1993 in Zug ausgegrabene Töpferei aus 

dem späten 15. Jahrhundert. Die geborgenen Geschirre und 

Ofenkeramiken, Model und Brennhilfen wurden archäolo-

gisch-kunsthistorisch und chemisch-mineralogisch mittels 

Röntgendiagnostik und petrografischer mikroskopischer 

Untersuchungen analysiert. 

Andreas Heege befasste sich mit Bäriswiler Fayencen 

im Kanton Bern, die zwischen 1778 und 1850 entstanden 

sind. Es handelte sich um Geschirr- und Ofenkeramiken 

der Hafnerfamilien Kräuchi, Wizschi und Kläy.

Am Nachmittag demonstrierte Sonja König ein 

120-teiliges Service der ostfriesischen Familie De Pot-

tere aus Aurich. Die zwischen 1751 und 1765 entstan-

denen chinesischen Auftragsporzellanwaren sind von der 

Ostasiatischen Handelskompanie in Emden transportiert 

worden. 

Alice Kaltenberger untersuchte die österreichische 

Kunstkeramik zwischen den 1920er- und 1950er-Jahren so-

wie ihre Verbindungen zu zeitgenössischen Kunstgewerbe-

schulen, insbesondere zu den Wiener Werkstätten. 

Hermann Steininger stellte den numismatischen In-

halt eines Münztopfes vor, der in einem Linzer Stadthaus 

gefunden worden ist. 

Elfriede Hannelore Huber präsentierte Ausgüsse in 

Gestalt von Widder- und Hasenköpfen, die aus archäologi-

schen Ausgrabungen in Wien stammen.

Ilse Schütz berichtete über den Stand der Restaurie-

rung und Neupräsentation im Töpfereimuseum in Agost 

und erneuerte ihr Plädoyer für die Gründung eines inter-

nationalen Zentrums für „Europäische Töpferei“. Sie wird 

43. Internationales Symposium Keramikforschung
„Keramik und Technik“

20. bis 25. September 2010 in Mautern (A)

veranstaltet vom Arbeitskreis für Keramikforschung und der 

Österreichischen Gesellschaft für Mittelalterarchäologie

Protokoll der Tagung
 

Patricia STAHL, Frankfurt
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Patricia Stahl, Frankfurt

an einer Tagung des „ERIH“ (European Route of Indust-

rial Heritage e.V.) in Madrid teilnehmen.

Am Abend besuchten wir die Margaretenkapelle und 

eine Ausstellung zur Wachauer Keramik in Mautern.

Am 21. September unternahmen wir eine Exkursion durch 

die Wachau ins Mostviertel. Zunächst suchten wir das 1993 

gegründete Keramik-Museum in Scheibbs auf. Zu sehen 

waren farbenfrohe expressive Kunstkeramiken, die von Mit-

arbeitern der Wiener Werkstätten zwischen 1923 und 1933 

in der „Tonindustrie Scheibbs“ gefertigt wurden. Von 1937 

bis 2004 wurde die Keramikproduktion in Scheibbs weiter-

geführt. Der Weg führte uns weiter nach Wieselburg in die 

Ulrichskirche und von dort nach Wilhelmsburg, den Sitz 

der „Österreichischen Sanitär-, Keramik- und Porzellan-

industrie AG“. Hier besichtigten wir das 2007 gegründe-

te und privat geführte Geschirrmuseum Wilhelmsburg, das 

die Geschichte des Wilhelmsburger Steinguts seit 1795 und 

des „Lilien-Porzellans“ mit der legendären Form „Daisy“ 

vermittelt, die in den 1950er- und 1960er-Jahren in ganz 

Österreich weit verbreitet war. Am Abend wurde die Ex-

kursion beim Heurigen in Stein bei Krems abgeschlossen.

Die Vortragsreihe am 22.  September begann mit einem 

sammlungsgeschichtlichen Überblick über die Öfen aus 

dem Bestand des Kunstgewerbemuseums in Dresden von 

Rainer Richter. 

Baron Ludwig Döry beschäftigte sich mit der Entste-

hung und Verbreitung der deutschen Chinoiserie in der 

ersten Hälfte des 18.  Jahrhunderts durch die Nürnberger 

Kupferstecher und Verleger Christoph und Johann Chris-

toph Weigel. Er verglich die Weigel’schen Chinoiserien 

mit Malereien auf Fayencen aus Ansbach, Bayreuth, Nürn-

berg und Erfurt sowie auf Porzellan aus Meißen und Wien.

Eva Cserey-Sárdy präsentierte zwei Renaissanceöfen, 

die sich im Christlichen Museum in Gran und im Museum 

für Angewandte Kunst in Wien befinden. Sie ging der Frage 

nach, ob diese Öfen den Künstlern Hans Kraut von Vil-

lingen oder Thomas Strobl aus Salzburg zugeschrieben 

werden können.

Nikolaus Hofer und weitere Mitglieder des Teams von 

Autorinnen und Autoren stellten das 2010 vom österreichi-

schen Bundesdenkmalamt unter Beteiligung der Österrei-

chischen Gesellschaft für Mittelalterarchäologie herausge-

gebene „Handbuch zur Terminologie der mittelalterlichen 

und neuzeitlichen Keramik in Österreich“ vor. Das Hand-

buch befasst sich sehr anschaulich und höchst informativ 

mit der Herstellung und Scherbenqualität unterschied-

lichster keramischer Objekte sowie ihrer Beschreibung 

und Systematisierung. Das kompakte Nachschlagewerk ist 

im Buchhandel erhältlich (ISSN: 1993-1271; Druckversion 

€ 15,–, E-Version € 10,–).

Ronald Salzer erläuterte einen Wappenmodel von der 

niederösterreichischen Burg Grafendorf in Stockerau. Die 

Form stammt aus dem frühen 16. Jahrhundert und stellt die 

Wappen der Habsburger Länder dar. 

Gerald Volker Grimm verfolgte den Weg vom Modello 

zum Model, indem er die Herstellungsverfahren und die 

Weiterverarbeitung der spätmittelalterlichen Bilddrucke 

näher untersuchte. 

Ingeborg Unger befasste sich mit einer Alchemisten-

werkstatt aus dem frühen 16. Jahrhundert, die 1964 in Köln 

geborgen wurde und im Kölner Stadtmuseum ausgestellt 

ist. Zum Fundkomplex gehören Werkzeuge und Gefäße aus 

Glas, Steinzeug, Irdenware und Metall (etwa Tiegel, Reib-

schalen, Glaskolben, Destillierapparate) sowie Glasuren, 

Farbreste und andere Chemikalien.

Am Nachmittag demonstrierte Herbert Böhmer Ge-

schirre aus Irdenware und Ofenkacheln aus reichen Bür-

gerhäusern von Passau, die die Brandkatastrophen von 1442, 

1662 und 1680 überlebt haben. Hans Georg Stephan infor-

mierte über Keramikfunde aus Wittenberg, die im Rahmen 

des interdisziplinären Forschungsprojekts „Leucorea“, an 

dem Archäologen, Historiker, Denkmalpfleger, Bauforscher, 

Kunsthistoriker und Theologen beteiligt sind, aufgearbei-

tet werden. Ziel ist die Erforschung der protestantischen 

Wohnkultur in Wittenberg in der Zeit von 1500 bis 1550. 

Johan Kamermans sprach über die Industrialisierung 

der Fliesenproduktion in der Fayencemanufaktur Rozen-

burg, die 1883 in Den Haag gegründet wurde und wichti-

ger Wegbereiter für die niederländische Jugendstilkeramik 

gewesen ist. Edith Kowalski gab einen Einblick in die Ver-

marktungsstrategien innovativer Baukeramiker im frühen 

20. Jahrhundert und analysierte zeitgenössische Musterbü-

cher, Kataloge, Anzeigen, Werbungen und Ausstellungen. 

Wolf E. Matthes verglich die Rezepte für Fayencefarben 

des Welser Hafners Johann Kizberger aus dem 18. Jahrhun-

dert mit Farbrezepten von Cipriano Picolpasso, Johann 

Gottfried Reinhecke, David Pfau und Daniel Hermann.

Horst Klusch und Karla Roska berichteten über die 

wirkungsvollen Farbeffekte bei der Oberflächenbehand-

lung mit farbigen Glasuren und Engoben. Im Anschluss 

stellte Klusch seine neue Publikation über Siebenbürgi-

sche Keramik vor. Iliana Moise erläuterte die Einwirkun-

gen der Bleiglasur auf den menschlichen Organismus und 

die Versuche der rumänischen Töpfer, neue Glasuren und 

Techniken für Kaltmalereien zu entwickeln. Uwe Mämpel 

referierte über die 6000-jährige Verwendung der Bleigla-

suren, ihre gesundheitlichen Folgen für den Menschen und 

über die Versuche der technischen Überwindung der gifti-

gen Bleiglasuren.

Am Abend besichtigten wir das römische Kastell und 

das Römermuseum in Mautern.

Am Morgen des 23.  Septembers wurden die Posterbei-

träge vorgestellt. Christina Erkelenz präsentierte neue 

Funde aus der Düsseldorfer Stadtarchäologie; Gerald Vol-

ker Grimm analysierte Blumen und Faltenwürfe als Da-

tierungshilfen serieller Kleinplastik. Alexandra Sabeditsch 

und Viktoria Pacher zeigten die mittelalterlichen und 

neuzeitlichen Funde von der Grabung Krems-Bundeskon-

vikt 2007.

Die Vortragsreihe eröffnete Jonathan Frey mit einem 

Beitrag über archäologische Grabungen in der Glashüt-

te von Court (Kanton Bern). Er erläuterte die Herstel-

lungstechnik und Funktion der Kühlgefäße, in denen das 
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geblasene Hohlglas nach dem Brand langsam abgekühlt 

worden ist. Wolfgang Schwabenicky stellte Form, Funk-

tion und Verbreitung bergmännischer Schalenlampen mit 

Griff vor, die im Sächsischen Erzgebirge seit dem 13. Jahr-

hundert nachweisbar sind. Thomas Kühtreiber präsen-

tierte Fragmente eines in der Wiener Alten Universität 

archäologisch geborgenen, hochwertigen keramischen 

Pferdebozettos. Claudia Peschel-Wacha führte in die 

Geschichte der keramischen Schreibzeuge vom 17. bis zum 

19.  Jahrhundert aus den Beständen des Österreichischen 

Museums für Volkskunde in Wien ein. 

Alena Kalinová befasste sich mit der Habaner Kera-

mik. Die Hutterer produzierten ihre volkstümlichen Fa-

yencen zunächst in Südmähren. Als sie 1622 des Landes 

verwiesen wurden, verlagerten sie ihre Fayenceproduktion 

in die Westslowakei. Andrzej Kowalczyk berichtete über 

die archäologischen Steinzeugfunde aus Posen vom 14. bis 

zum 18. Jahrhundert, die zum Teil aus dem Rheinland, dem 

Westerwald und aus Mitteldeutschland stammen. Bärbel 

Kerkhoff-Hader erörterte die Parameter des rheinischen 

Steinzeugbrandes seit dem 12./13. Jahrhundert aus archäo-

logischer, technologischer und volkskundlicher Sicht.

Michael Seiler stellte die archäologische Ausgrabung 

eines spätmittelalterlichen Töpferofens in der Nähe von 

Memmingen/Bayern vor. Sonja König und Stefan Kra-

bath berichteten über die ausgegrabenen Brennöfen der 

Porzellanmanufakturen Meißen und Fürstenberg. Doris 

Schön referierte über einen neuzeitlichen Ziegelbrenn-

ofen, der bei Sanierungsarbeiten des Schlosses Stetteldorf 

am Wagram (Niederösterreich) ausgegraben worden ist. 

Gabriele Scharrer-Liška demonstrierte die kürzlich in 

Pulkau wiederentdeckte Hafnerwerkstatt Hehl aus dem 

frühen 20. Jahrhundert, die auf der nachfolgenden Exkursi-

on ins Weinviertel auch im Original besichtigt wurde.

Es folgten die Mitteilungen des Arbeitskreises für Kera-

mikforschung. Im Namen des Arbeitskreises dankte Hans 

Georg Stephan ganz herzlich allen Kooperationspartnern, 

insbesondere der Österreichischen Gesellschaft für Mit-

telalterarchäologie und ihrem aktiven Team, namentlich 

vertreten durch Gabriele Scharrer-Liška, für die her-

vorragende Organisation und professionelle Ausrichtung 

dieser interdisziplinären Tagung. Stephan erinnerte an die 

im letzten Jahr verstorbenen Mitglieder des Arbeitskreises 

Ernst Lösche, Ernst Fehr und Dr. Marlis Wienert.

Er stellte den 2010 in Raeren erschienenen Tagungs-

band des 42.  Internationalen Symposiums Keramikfor-

schung mit den Beiträgen von der Tagung in Görlitz 2009 

vor. Der vom Arbeitskreis für Keramikforschung herausge-

gebene Band „Keramische Begegnungen: Sachsen – Schle-

sien – Böhmen“ ist im Buchhandel zu erwerben (ISBN 

3-9804529-5-6; € 15,–).

Das nächste, 44.  Internationale Symposium Keramik-

forschung wird vom 19. bis 23. September 2011 im Ger-

manischen Nationalmuseum in Nürnberg stattfinden. Die 

nächsten Symposien sind 2012 in Kooperation mit der Uni-

versität in Freiburg (17. bis 21. September 2012) und 2013 

in Zusammenarbeit mit dem Zentrum für experimentelle 

Archäologie in Mayen (16. bis 20. September 2013) geplant.

Am 24.  September fand eine ganztägige Exkursion ins 

Weinviertel statt. Zunächst fuhren wir in das kleine nie-

derösterreichische Weinbaustädtchen Pulkau, das ein wich-

tiger Verkehrsknotenpunkt überregionaler Handelsstraßen 

gewesen ist. Nach dem Besuch der Heiligblutkirche be-

sichtigten wir die Töpferwerkstatt Hehl, die von 1900 bis 

1933 Ofenkacheln und Geschirre aller Art hergestellt hat. 

Erhalten sind die kompletten Werkstattgebäude samt Lager 

und Verkaufsräumen sowie Glasurmühle, Brennofen, Dreh-

scheibe, Model und Werkzeuge. 

Im Anschluss daran ging es nach Kirchberg am Wagram, 

wo in der gotischen Kapelle des Schlosses Oberstockstall 

1980 das komplette Inventar eines alchemisch-metallurgi-

schen Laboratoriums aus der Zeit um 1580/1590 entdeckt 

und ausgegraben worden ist. Der große Umfang und die 

Geschlossenheit des Fundkomplexes sind einzigartig. Die 

zeitgenössischen chemischen Verfahren und kulturge-

schichtlichen Aspekte bei der Nutzung der Geräte sind in 

dem Alchemistenmuseum im Alten Rathaus von Kirchberg 

dokumentiert.

Am Nachmittag stand die Handelsstadt Eggenburg auf 

dem Programm, die ihre große Blütezeit im 15. und frühen 

16. Jahrhundert erlebte. Besondere Attraktion war das nach 

dem Heimatforscher und Sammler Johann Krahuletz 

(1848–1928) benannte Museum. Mit seinen großen erd-

geschichtlichen, archäologischen, historischen und volks-

kundlichen Sammlungen ist es eines der bedeutendsten 

Regionalmuseen in Niederösterreich.

Am 25. September führten Martin Krenn vom Bundes-

denkmalamt in Krems und Thomas Kühtreiber vom In-

stitut für Realienkunde zum Abschluss dieser gelungenen 

Tagung durch die malerische Altstadt von Krems.

Patricia Stahl
Historisches Museum Frankfurt

Solmsstraße 18
D-60486 Frankfurt am Main
patricia.stahl@stadt-frankfurt.de
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Zu den keramischen Sonderformen zählt das „Schreib-

zeug“ (auch „Tintengeschirr“ genannt). Man versteht da-

runter eine Kombination aus einem vorrangig kastenför-

migen Behälter mit Öffnungen für ein Tintenfass und ein 

Streusandgefäß. Ein Schreibzeug hat zumeist eine vorge-

zogene Ablage zum Verwahren der Schreibutensilien. Dazu 

gehörten die Schreibfeder – in den meisten Fällen eine 

Gänsefeder – und das Federmesser oder seit dem 19. Jahr-

hundert ein Federhalter mit Stahlfeder.1 Als Schreibgarnitur 

wird ein mehrteiliges Set bezeichnet, das neben dem Tin-

tenfass und der Federablage auch aus einem Kerzenständer 

oder einer Löschwiege bestehen kann. 

Feder – Federbehälter – Federmesser

Die Schreibutensilien sind wesentlich älter als das Schreib-

zeug selbst. Die Gänsefeder firmiert seit der Zeit der Rö-

mer als Schreibfeder. Als Schreibfedern wurden die ersten 

fünf Flugfedern eines großen Vogels, meist einer Gans, be-

nutzt. Die Fahne wurde beim Zurichten der Feder gekürzt 

und der Bart entfernt. Das vordere Ende des Kiels wur-

de mit einem scharfen Federmesser schräg abgeschnitten 

(ÖMV2/84.136). Da die Spitze durch längeres Schreiben ab-

stumpfte, musste sie von Zeit zu Zeit nachgeschnitten und 

angeschliffen werden. Ein Bild des niederländischen Gen-

remalers Gerard Dow (auch Gerrit Dou genannt, 1613–

1675) aus der Zeit um 1650 zeigt einen Lehrer beim Anspit-

zen seiner Feder. Er steht am Fenster, im Hintergrund sitzen 

seine Schüler und Schülerinnen.3 Zum Bearbeiten der Fe-

der verwendete man ein sogenanntes Federmesser, das ent-

weder Teil eines Taschenmessers (ÖMV/83.333) oder ein 

Einzelobjekt war (ÖMV/83.334) (Abb. 1). Ein Federmesser 

war schmal und spitz zulaufend. Mit diesem Werkzeug kor-

rigierte der Schreiber auch Schreibfehler. 

Das Problem mit tierischen Federn war, dass sich ihre 

Qualität mit der Lufttemperatur veränderte. War es im 

 1 Endres 1996, 117; Abb. 76.

 2 Österreichisches Museum für Volkskunde.

 3 Der Schreibmeister. Radierung von A. Simon nach einem Gemälde 

von Gerard Dow (1613–1675). Stiftung Weimarer Klassik/Goethe-

Nationalmuseum Inv.Nr. KGr/04888.

Winter sehr trocken, so wurden die Federn spröde und es 

entstanden Risse oder Spalten. Der Bedarf an Federkielen 

war ehemals sehr groß. Man benutzte sie so lange, bis sie 

zu klein waren, um damit zu schreiben.4 Zur Aufbewah-

rung der Federn diente ein kleiner Behälter, das sogenannte 

pennalium.5 

Mit dem Schreibvermögen der Bevölkerung stieg auch 

der Bedarf an Schreibfedern und es war eine Verbesserung 

notwendig. Um 1700 gab es die ersten Versuche mit Stahl-

federn. Die Metallfeder entwickelte sich schließlich im 

19.  Jahrhundert zu einem ausgereiften Schreibinstrument, 

das in einem eigenen Federhalter fixiert wurde.6

Tinte – Tintenbehälter

Die Eisengallustinte ist seit dem 3. Jahrhundert v. Chr. in 

Verwendung und bis heute als Urkundentinte im Einsatz 

(Abb. 1). Sie ist allerdings nicht für Füllfederhalter geeig-

net, sondern nur für den Federkiel und die Schreibfeder. 

„Hergestellt wurde diese Tinte aus Eisensulfat, besser be-

kannt als ,Eisenvitriol‘, aus Galläpfeln (Gallusgerbsäure 

 4 Pegasus 2002, 104.

 5 http://u0028844496.user.hosting-agency.de/malexwiki/index.php/

Schreibfeder (20. 06. 2010).

 6 Linscheid 1994, 144.

Mit Federkiel, Tinte und Streusand

Keramische Schreibzeuge aus vier Jahrhunderten

Claudia PESCHEL-WACHA, Wien

Abb. 1 Eisengallustinte, Gänsefederkiel (ÖMV/84.136), Feder-
messer mit Perlmutteinlage als Teil eines Taschenmes-
sers (ÖMV/83.333) und als Einzelobjekt mit Hornauflage 
(ÖMV/83.334).
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oder Galläpfelgerbsäure genannt) sowie Wein oder Essig. 

Als Galläpfel bezeichnet man die rundlichen Wucherungen 

unterhalb von Eichenblättern, die getrocknet, zerstampft 

und zerkocht werden. Eisenvitriol ist ein grünliches Salz 

der Schwefelsäure, welches aus Eisen und Schwefelsäure 

hergestellt wird“.7 Die Herstellung von Eisenvitriol erfolgte 

praktisch durch das Auflösen und Kochen von Eisen oder 

Eisenabfällen in 20 %iger Schwefelsäure. 

Im Scriptorium

Zu den frühesten Behältern für Tinte zählt das Horn eines 

Rindes. Der Schreiber saß bei seiner Arbeit an einem schrä-

gen Pulttisch, einen Fuß auf einen Schemel aufgestützt; in 

der rechten Hand hielt er den Federkiel, in seiner linken 

Hand das Rinderhorn. Das Horn konnte auch am Pult fest-

gemacht werden. Die Belege für diese Behältnisse reichen 

vom 10. bis in das 15. Jahrhundert.8

Andere mobile Tintenbehälter waren vermutlich aus 

Holz gedrechselt und standen als Einzelobjekte auf einer 

gedrechselten Holzsäule neben dem Stuhl des Schreibers.9

In den Aufzeichnungen aus den Zwölfbrüderhäusern in 

Nürnberg ist ein Schreiber bei seiner Arbeit zu sehen. Er 

sitzt am Pult; in seiner rechten Hand hält er die Feder, in der 

linken Hand ein Tintenfass. An der Wand hängt ein Schreib-

zeug, bestehend aus einem Feder- und einem Tintenbehäl-

ter, die durch ein Lederband miteinander verbunden sind. 

Die Darstellung trägt die Datierung 1438 (Abb. 2).10 Auch 

auf einem Gemälde von Rembrandt aus dem Jahr  1655 

hält sein Sohn Titus solch ein mobiles Schreibzeug in sei-

ner Hand.11 Bis in das 15. Jahrhundert bestand die Schreib-

unterlage aus einem einzigen Möbelstück mit schräger 

Deckplatte. Es handelt sich also um ein Pult, vor dem der 

Schreiber saß. Mit dem Beginn der Neuzeit ändern sich die 

Schreibunterlage und die Schreibzeugformen. Im Kupfer-

stich „Der hl. Hieronimus“ von Albrecht Dürer aus dem 

Jahr 1514 sehen wir ein Pult, das auf dem Tisch steht.12 Da-

mit erscheint das Schreibpult neuerdings als mobiles Mö-

belstück auf einer flachen Manipulationsfläche, die damit 

 7 http://www.sammeln-sammler.de/buero-und-schreiben/fuellfeder-

halter/tinte/ (20. 06. 2010).

 8 Siehe Ronig 1993, Bd. 2, Abb. 4: Elfenbeintafel mit der Darstellung 

des hl. Papstes Gregor, Trier (?), Ende des 10. Jhs., Wien, Kunsthis-

torisches Museum; ebd., Bd.  1, 166, Taf.  116: Evangelist Matthä-

us, Evangeliar aus St. Maximin, Mainz, 1. Hälfte 9.  Jh., und Trier, 

um 1000, Berlin, Staatsbibliothek zu Berlin – Preußischer Kulturbe-

sitz, Ms. Theol. Lat. Fol. 283, fol. 19v.

 9 Siehe Evangelist Markus, aus dem sog. Ada-Evangeliar, Hofschule 

Karls des Großen, Miniaturmalerei auf Pergament, um  800, Trier 

Stadtbibliothek (Holle 1991, 377); Evangelist Lukas, Evangeliar aus 

St. Maria ad Martyres, Trier, um 1000, Koblenz, Landeshauptarchiv, 

Ms.701/81, fol. 84v (Ronig 1993, Bd. 1, 158, Taf. 108).

10 Wagner 1978, 133, Abb. 39.

11 Rembrandt van Rijn  (1606–1669), Titus am Schreibpult, 1655, 

Leinwand, Museum Boymans-van Beuningen, Kat.Nr.  381; vgl. 

Van Luttervelt 1960, 192–193: „So sah Rembrandt seinen 13jäh-

rigen Sohn: klein und unbeholfen hinter einem zu großen hölzernen 

Schreibpult, an den Fingern der linken Hand sein Tintenfass, das aus 

einem ledernen Futteral herausgerutscht ist.“ 

12 Albrecht Dürer, Der heilige Hieronymus, Kupferstich 1514 (Schu-
bert 2002, 110).

zum Abstellen von Gefäßen wie eben einem kastenförmi-

gen Schreibzeug oder einer mehrteiligen Schreibzeuggar-

nitur verwendet werden konnte (Abb. 3).

Der Streusandbehälter gesellte sich zuletzt zum Ensem-

ble. Aus dem Tintengefäß, der Streusandbüchse und dem 

Federbehälter entstand also im Lauf des 16.  Jahrhunderts 

allmählich das Schreib- beziehungsweise Tintenzeug in ei-

nem Stück. Kunsthandwerker unterschiedlichster Sparten 

stellten besonders gestaltete Schreibzeuge her. In Kunst-

sammlungen und Museen haben sich geschnitzte und reich 

verzierte Kassetten aus edlen Hölzern und umfangreiche 

Garnituren aus Silber oder anderen Edelmetallen, aus El-

fenbein, Edelsteinen und Korallen erhalten.

Besondere Schreibzeuge

Ein außergewöhnliches Objekt ist das sogenannte Schreib-

zeug des hl. Leopold im Besitz des Stifts Klosterneuburg. 

Die kostbare Kassette mit sieben Feldern wurde aus einem 

einzigen Stück Elfenbein gearbeitet. Diese Arbeit stammt 

höchstwahrscheinlich aus dem 12. Jahrhundert, ist in Sizi-

lien hergestellt worden und stand in islamischen Kreisen in 

Verwendung.13

Ganz besondere Stücke aus Silber wurden in Wunder-

kammern gesammelt, wie etwa in jener im Schloss Ambras 

13 Leopold 1985, 210–211, Kat.Nr. 150.

Abb. 2 Darstellung eines Schreibers (1438). 
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Claudia Peschel-Wacha, Wien

in Tirol, heute eine Außenstelle des Kunsthistorischen Mu-

seums in Wien. Es handelt sich um eine Schreibkassette aus 

massivem Silber mit einem Deckel, den ein großer Koral-

lenzweig ziert, der als Meeresgott Neptun gestaltet ist. Hebt 

man den Deckel, so sieht man im Kassetteninnenraum ein 

Tintenfass und eine Streusandbüchse. Das Schreibzeug mit 

Koralle wurde in der zweiten Hälfte des 16.  Jahrhunderts 

von süddeutschen Goldschmieden hergestellt.14 

Die Sammlungen des Kunsthistorischen Museums Wien 

beherbergen ein weiteres außergewöhnliches Schreibzeug 

aus Silber, hergestellt um 1570 von Wenzel Jamnitzer in 

Nürnberg.15

Schreibzeuge aus Silber wurden von Kunsthandwerkern 

bis in das 19. Jahrhundert angefertigt. Die Besteller bezie-

hungsweise Verwender finden wir zumeist in adeligen Krei-

sen. So fertigte Franz Jauner im Jahr 1854 ein mehrteiliges 

Ensemble aus vergoldetem Silber, mit Lapislazuli verziert, 

für Kaiserin Elisabeth von Österreich an. In ihrer jungen 

Ehe mit Kaiser Franz Joseph lebte sie im Schloss Laxenburg 

bei Wien. Dort verbrachte sie viel Zeit mit dem Schreiben 

von Briefen, Tagebüchern und Gedichten.16 

In den Staatlichen Kunstsammlungen Dresden, im Grü-

nen Gewölbe, befindet sich ein Schreibzeugkasten mit der 

Figur des Hofnarren Josef Fröhlich, der übrigens ein Ös-

terreicher war und aus Bad Aussee stammte. Das außer-

gewöhnliche Stück wurde wohl von C. A. Lücke d. Ä. in 

Dresden vor dem Jahr 1731 hergestellt und vereint mehre-

re edle Materialien wie Elfenbein, Ebenholz, Nussbaum-

holz, Silber, Gold und Edelsteine. Die Höhe von 23,3 cm 

ist beachtlich.17

Das Schreibzeug aus dem feinen Werkstoff Porzellan 

blieb Attribut einer adeligen und später bürgerlichen Le-

benswelt. Diese ist bildlich belegt in der Darstellung „Die 

Briefschreiberin“ von Josef Gisela aus dem Jahr 1885. 18 

Auf dem Ölgemälde von Georg Melchior Kraus aus den 

Jahren 1774/1775 ist Christoph Martin Wieland im Kreis 

seiner Familie dargestellt. Die Familie befindet sich in Wie-

lands Arbeitszimmer. Auf dem Schreibtisch des Dichters 

steht ein Porzellanschreibzeug mit länglicher Schalenform 

und aufbiegendem Rand. Darin befinden sich zwei wür-

felförmige Behälter (ähnlich ÖMV/82.268). Im Tintenfass 

steckt ein Federkiel; vor und neben dem Behälter liegen ein 

Buch und mehrere Bögen Papier. Es wird berichtet, dass, 

bevor der Dichter zu schreiben begann, auf seinem Schreib-

tisch weißes Papier und zwölf schon zugeschnittene, starke 

Gänsekiele vorbereitet sein mussten.19 

Schreibzeuge aus Porzellan betrachtete man neben ih-

rem Gebrauchswert vor allem als Schmuckgegenstände. 

14 http://www.khm.at/sammlungen/kunst-und-wunderkammer/

ausgesuchte-meisterwerke/ s. Inv. Nr. KK_1048, Schreibzeug mit 

Korallen, 2. Hälfte 16. Jh. (13. 9. 2011).

15 Bauer 1996, 193.

16 Gathmann 1986, Kat.Nr. 5/14.

17 Syndram 2005, 126–127.

18 Josef Gisela, Die Briefschreiberin, um 1885, Privatbesitz (Feucht-
müller und Mrazek 1964, Abb. 45). 

19 Georg Melchior Kraus, Wieland im Kreise seiner Familie, Öl auf 

Leinwand, 1774/1775, Stiftung Weimarer Klassik/Goethe-National-

museum Inv.Nr. KGe/00995 (Pegasus 2002, 27–28).

Sie waren zumeist für adelige Damen gedacht, für die die 

Kunst des Briefschreibens eine wichtige Fertigkeit bedeu-

tete. Das Schreibzeug mit dem Wappen der Fürstin von An-

halt-Dessau wurde im Jahr 1730 in der Porzellanmanufaktur 

Du Paquier in Wien hergestellt. Zum Schreibzeug gehörte 

eine mit dem Monogramm der Fürstin versehene Porzel-

langlocke, mit der sie nach der Zofe läutete, die den ge-

schriebenen Brief entgegennehmen sollte.20 Das Volkskun-

demuseum besitzt nur drei Schreibzeuge aus Porzellan: Ein 

ungemarktes ovales Gefäß mit einem vollplastisch ausge-

formten Vogelpaar neben einem Nest (oNr/2.565); weiters 

ein Schreibzeug, das aus einer Platte mit zwei eckigen Gefä-

ßen besteht, der Fonds ist orangefarben, der Stil ostasiatisch. 

Das Ensemble trägt die Pressmarke der Porzellanmanufak-

tur Schlackenwerth in Böhmen und wurde im vierten 

Viertel des 19.  Jahrhunderts hergestellt (ÖMV/82.268).21 

Das dritte Porzellanschreibzeug mit beckenartiger Form 

und muschelförmiger Ablage (oNr/2.622) ist mit Blau- 

und Goldmalerei verziert und wurde in der Porzellanma-

nufaktur Christian Fischer in Pirkenhammer (Böhmen) 

oder Zwickau (Sachsen) zwischen 1846 und 1857 herge-

stellt (Abb. 4).22

20 Chilton 2009, Bd. 3, 1318, Kat.Nr. 405.

21 Danckert 2006, 622.

22 Danckert 2006, 553.

Abb. 3 Albrecht DÜRER (1471–1528): Der heilige Hieronymus im 
Gehäus, Kupferstich 1514.
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Die Schreibzeugsammlung des 
Volkskundemuseums in Wien

Zwischen 1895 und 1951 gelangten etwa 100 Tintenzeuge 

in das Volkskundemuseum. Es handelt sich nicht um eine 

geschlossene Sammlung, sondern um viele Einzelstücke 

aus privaten Beständen oder aus größeren Ankäufen von 

Händlern beziehungsweise Sammlern. Gesammelt wurden 

sie als Zeugnisse eines gängigen Formentyps, dessen Her-

stellung und Verwendung zu jener Zeit jedoch bereits im 

Schwinden begriffen war.

Eine vergleichbare Sammlung viel größeren Umfangs 

ist jene von Friedrich Soennecken, die der Stiftung Mu-

seumsdorf Cloppenburg – Niedersächsisches Freilichtmu-

seum vertraglich überant-

wortet wurde.23 Sie bildete 

einen Teil des ursprünglich 

von Soennecken in Bonn 

geplanten Schriftmuse-

ums. „Friedrich Soenne-

cken (geb.  1848–1919) gilt 

als der große Reformer des 

Schriftwesens und der In-

dustrie für Bürobedarf in 

Deutschland.“24 In seiner Fa-

brik wurden ab 1871 Füllfe-

derhalter hergestellt. Diese 

Innovation leitete den Unter-

gang des Objekttyps Schreib-

zeug ein. Zeitgleich baute 

Soennecken eine Samm-

lung von 750 Schreibzeugen 

aus Holz, Metall, Glas und 

Keramik auf, die 1991 in ei-

nem Katalog des Museums-

dorfes Cloppenburg veröf-

fentlicht wurden. Die nächste 

Entwicklung, die den end-

gültigen Niedergang der keramischen Schreibzeuge mit 

sich brachte, war der Kugelschreiber. Dieser führt seine 

Tinte mit sich; sie wird über eine Kugel aus einem extrem 

harten keramischen Material – ein letzter Rest an Keramik 

– auf das Papier übertragen.25 Heute sind die Schreibzeu-

ge gänzlich aus der kollektiven Erinnerung verschwunden.

Die im Wiener Volkskundemuseum verwahrten Schreib-

zeuge wurden aus Holz, Messing, Horn, Alabaster, Speck-

stein, Irdenware, Fayence, Steingut und Porzellan gefertigt. 

Es handelt sich überwiegend um Schreibzeuge aus den 

Ländern der ehemaligen Habsburger Monarchie aus der 

Zeit zwischen dem 16. und dem 19. Jahrhundert. Schreib-

zeuge aus Keramik sind in der Überzahl, es ist jedoch keines 

aus Steinzeug darunter.

Unter der Nummer ÖMV/204 wurde im Jahr 1895 

das erste Tintenzeug in das Hauptinventar aufgenommen 

23 Heinemeyer 1991.

24 Heinemeyer 1991, 10.

25 http://de.wikipedia.org/wiki/Kugelschreiber (13. 9. 2011).

(Abb. 5). Im Inventarbuch trägt es die Bezeichnung „Bau-

erntintenzeug“, was sich darauf bezieht, dass es kein feines 

Porzellanschreibzeug für die Oberschicht war, sondern ein 

schlichter kastenförmiger Behälter für einen Verwender aus 

dem ländlichen, kleinbürgerlichen Milieu. Es ist 20 cm lang, 

7 cm hoch und 13 cm tief, hat keine Federablage, steht auf 

vier viereckigen Füßen, die Boden- und die Deckplatten 

sind vorkragend; es hat zwei runde Aussparungen, eine für 

das Tintenfass und eine für den Streusandbehälter (erfreu-

licherweise sind hier beide vorhanden, denn zumeist fehlt 

das eine oder andere Stück, was der kulturwissenschaftli-

chen Bedeutung der Stücke jedoch keinen Abbruch tut). 

Das Tintenfass hat die typische zylindrische Form mit aus-

biegendem Rand, an dem man die Tinte vom Federkiel 

abstreifen konnte. Der Streusandbehälter ist ein ebenfalls 

rundes Gefäß mit kleinen Öffnungen zum Ausstreuen der 

Sandkörner. Bemerkenswert ist, dass die Streusandbehälter 

außer den kleinen Ausstreuöffnungen generell geschlossen 

sind, was bedeutet, dass der Sand ebenfalls bei jenen Öff-

nungen eingefüllt werden musste. Zwischen den Gefäßen 

befindet sich ein Loch zum Einstecken eines Federkiels. 

Die Verzierung bildet eine vollplastisch modellierte Rose 

mit Blättern. 

Ein Schreibzeug besteht im Allgemeinen aus einzelnen 

Tonplatten, die entweder durch Auswalzen des Tons und 

Zerschneiden der Tonplatte hergestellt oder in ein Mo-

del gepresst und dann an den Rändern geschnitten wur-

den. Im nächsten Arbeitsschritt wurden die Einzelteile 

mit Tonschlicker zusammenklebt. Gut zu erkennen ist die 

Modeltechnik am braun glasierten Schreibzeug mit dem 

kleinteiligen Reliefdekor im neugotischen Stil (um  1850, 

ÖMV/8.095) (Abb. 5). Hier wurde ausnahmsweise auch 

die Bodenplatte im selben Model hergestellt. Dieses Ge-

fäß hat seitlich eine Öffnung für eine Einschublade, diese 

Abb. 4 Porzellanschreibzeuge. Von links nach rechts: oNr/2.622, ÖMV/82.268, oNr/2.565.
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fehlt jedoch. Die ältesten Stü-

cke im Bestand des Volkskun-

demuseums können in das 

16. beziehungsweise 17. Jahr-

hundert datiert werden.26 Ein 

Einzelstück aus der Ortschaft 

Sommerein in Niederöster-

reich, die ehemals im unga-

rischen Komitat Moson lag, 

gibt Rätsel auf. Im Boden 

eingeritzt sehen wir folgen-

den Namen mit einer Jah-

reszahl, die Spuren einer 

späteren Veränderung trägt: 

Melarg Janos Somorje 1602 

(ÖMV/21.979). Damit wäre 

es das älteste datierte Schreib-

zeug der Gruppe. Da es kein 

Vergleichsobjekt dazu gibt, 

kann derzeit nicht beurteilt 

werden, ob es sich wahrhaf-

tig um so ein frühes Stück 

handelt oder ob wir es hier 

vielleicht doch mit einem au-

ßergewöhnlichen Objekt aus 

dem frühen 19.  Jahrhundert 

zu tun haben. Das kastenför-

mige Schreibzeug mit vorge-

zogenem Ablagefach steht auf einem massiven Sockel, der 

sich aus einer Bodenplatte und vier vollplastischen Löwen 

als Sockeltiere zusammensetzt. Die Seiten des Kastens sind 

durch aufgelegte Drachenköpfe verziert, beide Einsätze sind 

vorhanden (Abb. 5).

Ein irdenes, hellbraun glasiertes Schreibzeug mit Zinn-

einsätzen stammt aus Eger in Böhmen und trägt die ein-

geritzte Jahreszahl 1707 neben den ebenfalls eingeritzten 

Initialen des Besitzers Johannes Donmern (oder Doman) 

(ÖMV/31.284) (Abb. 5). 

Modelgeformte Schreibzeuge

Die Provenienz der ältesten Schreibzeuge liegt im Westen 

Österreichs. Es handelt sich überwiegend um grün glasierte 

Schreibzeuge aus Tirol beziehungsweise Südtirol (Abb. 6). 

Sie sind Produkte von Hafnerwerkstätten und wurden – 

ebenso wie Kacheln – in Modeln hergestellt. Die senk-

rechten Wände der Schreibzeuge bestehen aus modelge-

formten Tonplatten, die montiert und in die endgültige 

Form geschnitten wurden. Die Darstellungen und Sym-

bole auf dem dabei entstehenden Reliefdekor ähneln be-

kannten Dekoren der Hafnerkunst. Zu den ältesten Stü-

cken gehört ein flachbodiges Schreibzeug mit Reliefdekor, 

das 1911 aus einer Vorarlberger Sammlung angekauft wurde 

(ÖMV/26.933). Dargestellt sind Putti, Engel, Maskerons, 

26 Vgl. ein Tintenzeug von 1676 aus Oberbayern in: Töpfer 1990, 

Kat.Nr. 155.

Girlanden, Blattranken und Akanthusblätter, also jene Mo-

tive, die wir zeitgleich auf Blattkacheln finden, die uns aus 

den Zwickeln der Portikuskacheln bekannt sind und die 

mit der zeittypischen grünen Glasur bedeckt sind. Es gibt 

weiters ein polychrom glasiertes, rundum mit Reliefdekor 

bedecktes Objekt aus der Zeit um 1550 (ÖMV/17.139) mit 

Engelsköpfen, Löwen und dem Doppeladler, ein Beispiel 

aus der Sammlung Ruffin aus Bruneck im Pustertal (Süd-

tirol), das 1907 ins Museum gekommen ist.

Deutliche Anklänge an die Renaissance erkennen wir 

in den Symbolen eines anderen Tiroler Schreibzeugs aus 

dem 17.  Jahrhundert (ÖMV/31.857). Zwei bewaffnete 

nackte Männer in Begleitung eines Hundes befinden sich 

auf der Jagd nach einem Einhorn. Die Schmalseiten tragen 

Reliefdarstellungen von Trauben und Granatäpfeln. Zu den 

ältesten Stücken der Sammlung, verziert durch Modelab-

drucke mit Motiven des 16. Jahrhunderts, gehört auch das 

Schreibzeug mit der Nummer ÖMV/32.456. Die meisten 

frühen Stücke besitzen – wie eben dieses – noch keine vor-

gezogene Federablage und auch keine Löcher zum Einste-

cken des Federkiels. Bei ÖMV/31.857 wurde nachträglich 

ein Loch für den Federkiel angebracht (Abb. 6).

Charakteristisch für die frühen Stücke sind die hohen 

Einsätze für Tinte und Streusand mit einem doppelten Rand, 

wobei der obere hoch gezogen und nach außen gebogen ist 

und der untere verbreitert wurde. Dadurch konnte der Ein-

satz in der Öffnung ruhen. Das sieht man unter anderem auch 

auf einem Gefäß mit der Inventarnummer ÖMV/24.796 aus 

einer Südtiroler Sammlung, angekauft vom Museumsdirek-

tor Michael Haberlandt im Jahr 1910. Erwähnenswert ist 

Abb. 5 Irdene Schreibzeuge. Von links nach rechts: hintere Reihe ÖMV/31.284, ÖMV/21.979, vordere 
Reihe ÖMV/204, ÖMV/8.095.
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auch die kantig ausgeschnittene seitliche 

Öffnung für eine Lade, die – neben der hier 

bereits vorhandenen, vorgezogenen Feder-

ablage – Platz für das Federmesser bot. 

Verwender

Auf die Frage nach der Provenienz und dem 

Ort der Verwendung geben zwei Schreib-

zeuge mit Löwenfiguren einen entschei-

denden Hinweis. Sie stammen aus einer 

umfangreichen Kollektion von Gegenstän-

den aus dem Pinzgau und Nordtirol, waren 

ehemals im Besitz des Grafen Löwenstein 

und gelangten im Jahr 1911 ins Volkskunde-

museum. Eines dieser Schreibzeuge besteht 

aus einem kommodenförmigen Behälter 

mit ausladender Balustrade als Federablage 

und einem im Zentrum thronenden brau-

nen Löwen (ÖMV/26.560). Aus derselben 

Sammlung Löwenstein stammt ein weite-

res Schreibzeug in Form einer flachen Scha-

le, in der ein Löwe in aufrechter Position sitzt 

und ein Tintenfass hält. Das Fell des Löwen 

ist durch Erhöhungen und Einkerbungen 

als solches gekennzeichnet (ÖMV/26.559) 

(Abb. 7). Beide werden in das 17.  Jahrhun-

dert datiert. 

Wenn wir uns die Frage nach dem Ver-

wender der irdenen Schreibzeuge stellen, 

kommen folgende Personen in Frage: Besit-

zer beziehungsweise Betreiber eines Guts-

hofes, Verwalter, Schreiber in einer Amts-

stube, Richter, Pfarrer, Lehrer und auch 

Handwerker in einer Zunft. 

Bei einem Objekt mit der plastischen 

Darstellung einer Schreiberfigur (ÖMV/ 

30.089) ist der Zusammenhang zwischen 

Beruf und Werkzeug offensichtlich. Dieses 

Schreibzeug unterscheidet sich von der Masse der Stücke 

durch die Nachformung eines Schreibtisches, an dem ein 

schreibender Mann sitzt. Das Schreibzeug wird hier zum 

Spiegel des Mobiliars und seines Verwenders. Dieses ein-

zigartig gestaltete Tintenzeug zeigt den Schreiber oder 

vielleicht auch einen Lehrer samt den dafür notwendi-

gen Utensilien, einem Schreibpult, einem Buch und einem 

Schreibstift, bei der Arbeit. Er trägt eine Zopftracht, einen 

langen grünen Gehrock, ein gelbes Halstuch und einen 

breitkrempigen Hut und wird von einem Hund begleitet. 

Wir können vermuten, dass der Verwender dieses Schreib-

zeug beim ortsansässigen Hafner anfertigen ließ. Letzterer 

verewigte den Besteller mit einem Augenzwinkern persön-

lich und detailgetreu auf dem bestellten Schreibzeug, nahm 

es hingegen beim Malhorndekor nicht so genau.

Das Schreibzeug wurde aus ziegelrot brennender Irden-

ware in Plattentechnik hergestellt. Auf dem Boden sind Ril-

len einer Unterlage erkennbar, die senkrechten Rückwände 

sind durch einen Brennfehler leicht eingefallen. Das Gefäß 

ist mit einer gelblichen Engobe bedeckt, worauf ein Punkt- 

und Zickzackdekor in grüner und brauner Malhornmalerei 

in flüchtigem Stil, unter einer farblosen Glasur verrinnend, 

aufgetragen wurde. Auf der Rückseite des Schreibzeugs 

wurden weitere florale Motive und die Mondsichel in ein-

facher Weise aufgemalt. 

Dieses Stück erinnert an ein besonderes Schreibzeug aus 

Marburg, das in einem Vortrag im Rahmen des Keramik-

symposiums in Herne vorgestellt wurde. Bismarck sitzt mit 

Napoleon III. an einem Tisch. Der Marburger Töpfermeister 

Franz Eckel schuf damit 1871 ein „repräsentatives Erinne-

rungsstück, das Bismarck-Verehrer als Käufer ansprach“.27 

Produktion und Absatz dieses Schreibzeugs waren anlass-

gebunden, ähnlich wie beim vorliegenden Schreibzeug 

27 Schindler 2007, 79–80.

Abb. 6 Irdene Schreibzeuge. Von links nach rechts: hintere Reihe ÖMV/24.796, 
ÖMV/17.139, ÖMV/26.933, vordere Reihe ÖMV/32.456, ÖMV/31.857.

Abb. 7 Irdene Schreibzeuge. Von links nach rechts: hintere Reihe ÖMV/26.559, 
ÖMV/45.766, ÖMV/36.042, vordere Reihe ÖMV/ 26.560, ÖMV/30.089.
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(ÖMV/30.089), das gewiss ein ganz persön-

liches Geschenk anlässlich eines besonde-

ren Ereignisses war. Bemerkt sei noch, dass 

es im Jahr 1912 im Rahmen eines umfang-

reichen Konvoluts vom Antiquitätenhändler 

Gebhard Sagmeister in Bregenz angekauft 

worden ist. Regionale Vergleiche zeigen, dass 

sein Herstellungsort in Vorarlberg liegt (siehe 

ein weiteres Schreibzeug Vorarlberger Prove-

nienz unter der Inv.Nr. ÖMV/34.101).

Um eine Einzelanfertigung handelt es 

sich gewiss auch bei ÖMV/36.042 (Abb. 7). 

Die vorgezogene Federablage hat die Form 

einer Muschel; von dort führen zwei steg-

förmige Verbindungen zu den Gefäßen, 

zwischen denen sich der Rest eines Tieres 

(Hundepfote oder Löwenpfote) erhalten hat. 

Dahinter befindet sich in der Mitte eine Öff-

nung für den Federkiel. Auf der Vorderseite 

prangt eine Kartusche mit sechs aufgelegten 

Bäckerprodukten – eine Brezel, ein Kipferl, 

ein Weckerl, zwei Semmeln und ein Beugel. 

Daraus ergibt sich der Hinweis auf den Verwender, den wir 

in der Zunft der Bäcker suchen müssen und zu dem die 

Ini tialen AD passen. 

Eine Region, aus der zahlreiche Belege für Schreibzeu-

ge bekannt sind, ist der Kröning in Niederbayern. Es han-

delt sich um relativ späte Dokumente ländlicher Schreib-

kultur aus der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts bis zur 

Zeit um 1900.28 Der Fachmann für Kröninger Ware Lam-

bert Grasmann äußerte Zweifel, dass das Tintengschirr, wie 

man es im Kröning nannte, in laufender Produktion ent-

standen war.29 Er gibt als Argument den hohen Zeitauf-

wand für die Herstellung an und die Tatsache, dass Tin-

tenzeuge häufig Datierungen und Signaturen tragen. Dies 

weist auf ganz besondere Gegenstände hin, die sich eben 

von der Gebrauchsware abheben.30 Im Bestand des Volks-

kundemuseums können wir mit Gewissheit ein Schreib-

zeug dem Kröninger Töpferkreis zuweisen. Ein aufrecht 

sitzender Bär (ÖMV/45.766) hält ein Tintenfass; das Streu-

sandgefäß ist in seinem Kopf eingelassen, das braun glasierte 

Fell besteht aus feinen Tonfäden (Abb. 7).31

Auf eine Verwendung im kleinbürgerlichen Milieu 

deutet die Darstellung eines Paares mit Hund beim Spa-

ziergang auf einem irdenen Schreibzeug aus Oberöster-

reich (ÖMV/8.094) hin. Wappen oder Jagdszenen weisen 

eher auf ein adeliges Umfeld hin, wie ein Hirsch im Wald 

auf einem kleinen Steingutschreibzeug, das ungemarkt 

ist und bei Linz in Oberösterreich aufgesammelt wurde 

(ÖMV/8.096) (Abb. 8). Eine Szene mit Hirschen finden 

wir auch auf ÖMV/20.029. Auf der hochgezogenen Rück-

wand ist ein Wappen mit zwei Löwen unter einer Krone 

zu finden. Auf den reliefierten Wänden des Kastens sind 

28 Bauer 1980, 176, Kat.Nr. 127; 177, Kat.Nr. 128.

29 Grasmann 1978, 120.

30 Grasmann 1978, 124–125.

31 Vgl. ein ähnliches Objekt in: Heinemeyer 1991, 44. 

Jagdszenen zu sehen. Bei manchen Stücken ist die Rück-

wand hochgezogen; bei einem sofaartigen Schreibzeug im 

Stil der Renaissance (ÖMV/10.665) musste die Rückwand 

außen durch einen senkrechten Steg gestützt werden, sonst 

wäre sie im Brand zusammengesunken. Manches Schreib-

zeug hat seitlich eine Lade. Bei ÖMV/20.490 ist eine kera-

mische Scheinlade zu sehen, bei ÖMV/20.514 ist eine Lade 

aus Holz vorhanden. Bei dem Objekt ÖMV/22.552 ist die 

Lade aus Keramik, wobei die Front höher und breiter ist als 

die Lade selbst (einzeln vorhandene Schreibzeugladen kön-

nen aufgrund ihrer länglichen, eckigen Form mit Bienen-

tränken verwechselt werden). 

Die Ankaufspreise für ein Schreibzeug in der Sammlung 

des Volkskundemuseums lagen in den späten 1890er-Jahren 

bei 1 bis 2 Gulden. Zum Vergleich kann der Verdienst einer 

Heimarbeiterin angeführt werden: Adelheid Popp, Sozial-

demokratin, 1869 in Inzersdorf bei Wien in eine Weberfa-

milie hineingeboren, Dienstmädchen, Arbeiterin, verdiente 

durch das Häkeln von Tüchern etwa 1 Gulden pro Woche. 

Sie schrieb Bittgesuche, um die Armut ihrer Familie zu lin-

dern, und erhielt vom Kaiser den Betrag von 5 Gulden als 

einmalige Unterstützung.32

Ein Kombinationsbehälter in ausgefallenem Design ist 

ein Fayenceschreibzeug aus Wischau (Vyškov, Mähren) von 

Frau Rosa Friedmann, gewidmet von ihrem in Wien le-

benden Sohn im Jahr 1901 (ÖMV/12.340). Darüber ruht 

auf zwei Säulen und einer Stütze ein Behälter zum Einset-

zen einer Taschenuhr. Aus dem mährischen Töpferzentrum 

Wischau stammen weitere Fayenceschreibzeuge. Mit ziem-

licher Sicherheit diesem Herstellungskreis zugeordnet wer-

den können ein ovales Gefäß mit gewelltem Rand, bedeckt 

von weißer Glasur (ÖMV/24.378), und ein kastenförmiges 

32 Popp 1983, 51.

Abb. 8 Schreibzeuge aus Steingut. Von links nach rechts: hintere Reihe ÖMV/34.756 
(Figur), oNr/2621, vordere Reihe ÖMV/8.096, ÖMV/43.213 (Wilhelmsburg).
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Schreibzeug mit Auflagen in floralen Motiven und mit 

Rotmalerei verziert (ÖMV/26.836). 

Schreibzeuge gehörten auch zum Repertoire der Fa-

yencewerkstätten in der Westslowakei. Sie wurden in der 

gewöhnlichen Kastenform mit vorgezogenem Ablagefach 

gefertigt und mit Scharffeuerfarben bemalt. In der Lite-

ratur finden wir Belege aus der Zeit der 1760er-Jahre bis 

in die zweite Hälfte des 19.  Jahrhunderts.33 Auch im Be-

stand des Volkskundemuseums befinden sich Fayence-

schreibzeuge mit Malerei aus westslowakischen Werkstätten 

(ÖMV/2.651, ÖMV/19.402, ÖMV/41.843). 

Regionaltypische Schreibzeuge

Eine ganz eigene Gruppe bilden die Tintenzeuge aus 

Gmunden in Oberösterreich (Abb. 9), von denen zwei for-

mal aus der Gruppe der kastenartigen Gefäße herausra-

gen. Eines hat die Form einer Frucht, stammt aus dem Jahr 

1853 und war als Erinnerungsstück gedacht. Geschlossen 

bildet es eine naturalistisch gestaltete gelbe Quitte auf ei-

nem Blatt. Öffnet man den hohlen Deckel, dann befinden 

sich darunter zwei Öffnungen für die beiden Einsätze, von 

denen noch einer erhalten ist (ÖMV/36.237). Das zweite 

außergewöhnliche Schreibzeug hat die Form eines Tisches 

mit einem zentralen Tischbein. Auf einem grünen Tisch-

tuch liegen Besteck und Speisen, im Tisch eingelassen sind 

zwei Behälter für Tinte und Streusand (ÖMV/30.717). Der 

Tisch ist ein Abbild des alltäglichen Speisetisches der Ent-

stehungszeit. Wir sehen zweizinkige Gabeln, spitze Messer, 

Löffel, Brote, Kipferln und einen Braten, der auf einer soge-

nannten Fächerplatte serviert ist. 

33 Pišútová 1981, Abb. 167–171.

Weitere Objekte Gmundner Herkunft sind in der kon-

ventionellen Kastenform gestaltet. Sie stammen aus dem 

18.  und 19.  Jahrhundert, besitzen eine stark geschwun-

gene Federablage und eine hoch gezogene Rückwand.34 

Der weiße Untergrund wurde mit Blumendekor oder Ar-

chitekturmotiven bemalt (ÖMV/23.099, ÖMV/23.100, 

ÖMV/22.589). Es gibt noch weitere aufwändig gestalte-

te Schreibzeuge, deren Fertigung in Gmunden vermutet 

wird. Beim Objekt ÖMV/22.948 hat der Korpus doppelte 

Wände. Zuerst wurde eine Platte ausgewalkt, dann daraus 

Öffnungen ausgestochen; schließlich wurden die ausgesto-

chenen Teile auf die geschlossenen Platten gelegt und ver-

strichen. Daraus ergeben sich Wände mit Kartuschen, die 

wiederum als Malgrund dienen. Der Aufsatz aus zart mo-

dellierten Tierfiguren in einer Berglandschaft wurde aus 

Tonfäden gestaltet und mit Scharffeuerfarben bemalt. 

Vier Schreibzeuge haben ihre Provenienz laut Inventar-

buch in Sfruz, im ehemaligen Südtirol, heute in der italieni-

schen Provinz Trient liegend (ÖMV/26.280, ÖMV/31.819, 

ÖMV/32.215 und ÖMV/32.216). Es handelt sich um 

überdurchschnittlich große Schreibzeuge in ausgefallenen 

Formaten, sechseckig oder mit abgeschrägten Ecken. Sie 

tragen eine weiße Glasur, sind überwiegend blau bemalt 

und stammen wohl aus dem 18. Jahrhundert.

Modellierte Tintenzeuge

Tintenzeuge wurden überwiegend in Modeln oder in 

Plattentechnik hergestellt. Es gibt jedoch Ausnahmen, die 

eine andere Herstellungsweise zeigen. Mischformen finden 

sich auf einem braun glasierten Objekt (ÖMV/19.190) aus 

Oberösterreich. An den Abschneidespuren 

ist zu erkennen, dass die Bodenplatte ge-

dreht ist. Der braun glasierte Aufbau mit 

der Darstellung eines Mannes mit Hund 

wurde modelliert. 

Das Schreibzeug aus der Kollektion Alo-

is Menghin aus Südtirol, Umgebung von 

Meran, inventarisiert 1910 (ÖMV/24.938), 

besteht aus glatten Rundstäben, die zu Vo-

luten gerollt sind. Aufgesetzte Zierknöp-

fe in Form einer Blütenknospe dienen der 

Dekoration. In der Mitte der Deckplatte 

befindet sich ein handgeformter Männer-

kopf mit Hut und Feder. In der Hutmitte 

wurde ein Loch für einen Federkiel ange-

bracht. Das hellbraun glasierte Schreibzeug 

ÖMV/31.361, aufgesammelt in Nordtirol, 

wurde arkadenartig im Stil des Rokoko aus 

Rundstäben gestaltet. 

34 Ein ganz ähnliches Schreibzeug in: Fayencen 1999, 70–71, Kat.Nr. 55; 

vgl. auch: Langer 1988, Abb. 121, Kat.Nr. 162.

Abb. 9 Fayenceschreibzeuge aus Gmunden. Von links nach rechts: ÖMV/30.717 
(Tisch), ÖMV/36.237 (Quitte), ÖMV/22.589.
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Figurale Tintenzeuge

Höchst originell sind die beiden figuralen 

Tintenzeuge in der Sammlung. Bei einem 

handelt es sich um eine mährische Fayence 

in Form eines Mönches und beim anderen 

um ein Steingutgefäß von ähnlicher Form. 

Im Unterteil der Figuren war der Streusand 

verwahrt, im Oberteil die Tinte, der Kopf 

diente als Verschluss. Das figürlich gestalte-

te Tintenzeug aus Fayence (ÖMV/31.278) 

wurde mit manganfarbigem Spritzde-

kor verziert. Die zweite Mönchsfigur 

(ÖMV/34.756) kann aufgrund der Her-

stellermarke als Produkt der Steingutfab-

rik Dallwitz bei Karlsbad/Böhmen (heute 

Dalovice, Tschechien) identifiziert und in 

das frühe 19.  Jahrhundert datiert werden 

(Abb. 8).35 

In der Schreibzeugsammlung befinden 

sich Beispiele für weitere außergewöhn-

liche Formen, unter anderem ein sehr 

schweres Schreibzeug in Plattentechnik, dessen Rück-

wand als Nische mit der Darstellung einer Musikanten-

szene gestaltet ist. Wir sehen Musiker mit Bassgeige, Flöte 

und Trompete (ÖMV/Rot 283). Aus dem 19. Jahrhundert 

stammt ein Schreibzeug in Form eines Schreibtisches mit 

Rollschubdeckel, unter dem sich die Behälter für Tinte und 

Streusand verbergen (ÖMV/28.626). 

Schreibzeuge als Liebesgaben

Sicherlich war das eine oder andere Schreibzeug in der 

Sammlung ein „Damenschreibzeug“, ich denke dabei bei-

spielsweise an die beiden Schreibzeuge mit dem sogenann-

ten Wiener Muster. Das eine (ÖMV/43.213, Abb. 8) ist 

ein Steingutschreibzeug aus der ersten Hälfte des 19. Jahr-

hunderts. Es trägt die Pressmarke W, die auf eine Herstel-

lung in Wilhelmsburg in Niederösterreich weist. Das ande-

re ist aus Fayence (ÖMV/53.579) und wurde letztendlich 

35 Danckert 2006, 123–124. 

ebenfalls in Wien verwendet. Zarte Blaumalerei und blau-

er Schwammdekor zieren ein weiteres Steingutschreibzeug 

(oNr/2.662) mit zwei vorhandenen Einsätzen und den 

Presstempeln X und 2 (Abb. 8). 

Ganz besonders deutlich wird die Zugehörigkeit eines 

Gegenstands zum weiblichen Geschlecht, wenn dieser eine 

Herzform hat. Das Herz ist das Symbol für Zuneigung und 

Freundschaft. Herzförmige Schreibzeuge zählen damit zu 

den sogenannten Liebesgaben. So nennt man Geschenke 

zwischen Liebenden, mit denen man seine Gefühle zeigt, 

aber auch die Rechtskraft von Verlobung und Ehe besiegeln 

kann. Liebesgaben erinnern an Hochzeitstage und runde 

Ehejubiläen.36 Ein herzförmiges Schreibzeug kann als Lie-

besgabe an eine Frau gedeutet werden oder es war ein 

Brautgeschenk zur Aussteuer (ÖMV/19.936, ÖMV/22.953, 

ÖMV/28.607, ÖMV/29.696, ÖMV/33.969) (Abb. 10).37 

36 Beitl 1983, 15.

37 Mein Dank geht an Anja Hildebrandt, Raffaela Sulzner, Christa 

Haman, Helga Lauth und Gertraud Tumler für ihre Unterstützung 

im Schreibzeugprojekt.

Abb. 10 Schreibzeuge als Liebesgaben. Von links nach rechts: hintere Reihe 
ÖMV/22.953, ÖMV/33.969, Mitte ÖMV/28.607, vordere Reihe ÖMV/29.696, 
ÖMV/19.936.
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